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fumi und Soddoma, 1 wie denn auch Baldässar Peruzzi einen
solchen und ausserdem eine »bewundernswürdige« Todtenbahre
angab; 2 (Die Bahre an Marmorgräbern, herrliches Vorbild hie¬
für, §. 140). — Sogar bei Verbrennung von Luxussachen ver¬
langte die andächtige Stimmung, dass dieselbe auf einem talamo,
d. h. einem irgendwie stylisirten Scheiterhaufen gruppirt wurden,
(Infessura, bei Eccard scriptores II, Col. 1874, vgl. Cultur der
Kenaisance S. 481).

§. 188.
Festdecoration der Frührenaissance.

Characteristisch für die Frührenaissance 'ist die überreiche
Verwendung des Grüns, zumal in Gestalt von Guirlanden; die
freie phantastische Umgestaltung des Triumphbogens zu einem
farbenreichen Prachtbau; die an Bändern hängenden Tafeln; die
Anwendung lebendiger, mit reichen Gewändern und Attributen
ausgestatteter Personen als Statuen. Das Schattentuch, oft über
lange Strassen und weite Plätze sich ausbreitend, war wo möglich
zu glänzenden Dessins geordnet.

Dass jedes einzelne Haus die aus den Fenstern zu hängen¬
den Teppiche vorräthig besass und, zumal in einer Hallenstadt
wie' Bologna, den wundervollen Contrast von Guirlanden und
Bogen benützte, versteht sich von selbst; flüchtige Vergoldung
einzelner Bautheile kam wenigstens vor, §. 42. Die Guirlanden
bisweilen von eigenthümlich massiger pomphafter Bildung. Dann
die noch heute üblichen Dessins von Wappen, Namenszügen etc.
aus lauter Grün und Blumen an Wänden und auf dem Fussboden.
So war Ferrara beim Einzug Pius II. 1459 »semenato d'herbe« 3
gewiss sehr kunstreich, — »e piantati Mai (Maggi, Maibäume
oder Mäste) per tutto«, ohne Zweifel um die vorher erwähnten
Guirlanden und das wollene Schattentuch zu tragen.

Ganz besonders rühmt Pius II. die Wirkung des von der
Sonne durchglühten dunkeln Tuches bei Anlass des Prachtzeltes,
von welchem sein Fronleichnamszug in Viterbo ausging; unter¬
wegs gab es Decktuch mit dem Dessin einer rothen Wolke, dann
himmelblaues mit goldenen Sternen, dann blau und weisses,
braunrothes von englischer Wolle etc. Ein Fest wie dieses, wo
nicht nur die pomphaftesten Altäre, sondern ganze Bühnen mit
unbelebten Gruppen und mit lebenden, redenden, singenden De¬
corationsfiguren vorkamen, wo Brunnen mit Wein sprangen, wo
18 grüne Bogenpfeiler, jeder einen singenden Engelknaben trugen,
wo die Auferstehung Christi und die Himmelfahrt der Maria

1 Milanesi IE, p. 166, 167, 185. — 2 Vasari VIII, p. 225 und Nota,
v. di Peruzzi. — 3 Diario Ferrar. ap. Murat. XXIV, Col. 204.
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vollständig dramatisch dargestellt •wurden, war natürlich eine
seltene 'Ausnahme.

Die bauliche Hauptform zur Verherrlichung aller Ein- und
Aufzüge war natürlich jetzt der römische Triumphbogen, allein,
auch wenn es ausdrücklich heisst, al rito romano etc. (z. B. bei
Corio fol. 490, z. J. 1497), keineswegs in strenger, sondern nur
in ffüphtiger Nachahmung." So war beim Possesso Papst Alexan¬
ders 1492 der grösste Bogen angeblich dem »Octaviansbogen
beim Colosseum«nachgeahmt, aber mit einem ganz freien präch¬
tigen Gesimse von Füllhörnern und Guirlanden, mit goldfarbigen
Reliefs (?) und der buntesten Bemalung geschmückt, und im
Bogen hing eine Inschrifttafel. Ein zweiter Triumphbogen hatte
innen eine vergoldete Cassettirung mit einem mittlem Zierrath
in Muschelform; in zwölf Nischen standen lebendige singende
Mädchen, welche Oriens, Occidens, Liberalitas, Roma, Justitia,
Pudicitia, Florentia, Caritas, Aeternitas, Victoria, Europa und
Religio vorstellten. Einfachere Bogen mit Trophäen, Meerwun¬
dern u. s. w. hatten meist blau mit Gold. Ein blaues Schatten¬
tuch mit goldgelber, reichumschnörkelter Inschrift wurde beson¬
ders gerühmt. — Bei einem Einzug Julius II. wurde sogar ein
echter antiker Triumphbogen, der des Domitian auf dem Märs¬
felde, mit Statuen und Malereien verziert. 1 — Bei einem Feste
des Lodovico Moro scheint das Modell Lionardo's zur Reiterstatue
des Francesco Sforza unter einem Triumphbogen gestanden zu
haben. .

Im ganzen Abendland, besonders aber in Italien, wurden
im XV. Jahrhundert die Teppiche für die Verherrlichung der
Feste gebraucht und zwar ohne besondere Rücksicht auf die Zu¬
sammengehörigkeit und den Inhalt ihrer Darstellungen.

Für jenes Fronleichnamsfest hatten die Cardinäle ihr ganzes,
zum Theil berühmtes Teppichzeug nach Viterbo kommen lassen.
Für den Empfang der Lionora beim Cardinal Riario mussten
offenbar die Sacristeieh das Allerwerthvollste hergeben, z. B.
den Teppich Nicolaus V. mit den Geschichten der Weltschöpfung
»il piü hello che sia tra' Gristiani«; sodann noch einen andern
besonders herrlichen mit der Himmelfahrt. (Unter andern Thor-
heiten kam auch ein ganz vergoldetes lebendiges Kind vor, wel¬
ches auf einer Säule stand und aus einem Brunnen Wasser nach
allen Seiten spritzte.) — An Kirchenfesten wird noch heute,
wo Teppiche religiösen Inhaltes nicht ausreichen, mit mythologi¬
schen und selbst mit Jagdscenen nachgeholfen. Im Ganzen sind
Teppiche und Guirlanden noch das Bestimmende.

1 Albertini, de mirabilibus urbis Romae, L. II, fol. 78. .
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